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Nr. 36 DIE BERNER

lein, bas Heb auf bem ©oben 311 einem tlaren Dümpel ge=

fammelt batte unb bann roieber im ©oben 3U oerfinïen
[(bien, ein unterirbifdjer ©Safferlauf, ber mer roeih roieoiel
©teilen anbersroo mieber 3utage trat.

„©Saffer!" fhrie bie ©iaib unb beugte fih nieber unb
traut unb tränt. Dann paette fie Strupp am halsbanb unb
führte ihn talroärts. — Drunten begegneten ibr oiele ©ten=
fdjen, murrenb unb oer3toeifeIt. Sie tarnen oon ber ©urg
unb berichteten: „Der ©raf ift, noch ehe ber ©luttrunf
gan3 getrunten roar, plöhlidj geftorben, unb ber harte haus=
marfcball bat oor 3orn über bem Dobe feines hernt bie
Deute aus ber ©urg jagen laffen unb bie Dore gefdjloffen.
9tun finb mir mieber ohne ©3affer!"

„Unb ©bam ©iobr, ber ©efetle?!" ftiefe Dtnba beroor
unb prejfte ihre beiben hättbe auf bas tlopfenbe 5>erä.

„(Er liegt auf bem Schlöffe unb ift matt unb fdjroadj
unb betrübt, baff fein gutes Opfer nun nuhlos geroefen ift."

„Wber er lebt! (Er lebt! — Unb fein Opfer mar nicht
nuhlos, benn es brachte uns ©Saffer!" jubelte Dinba unb
eilte 3um ©ürgermeifter unb berichtete non bes hunbes roun»
berfamer (Entbedung. Sie führte bas Stabtbaupt hinaus
unb ein 3ug bürftenber ©tenfdjen folgte, unb nach oielem
Suchen fanb Strupp, ber hunb, mieber ben oerfallenen
Stollen, ber fich als ein oerfchütteter unterirbifdjer Sang
nah ber ©urg entpuppte. Unb ha, ba mar auch ber tiefe
©Saffertümpel, unb oon broben rann Ieife bas SBaffer ber=
nieber. (Einer ber ©tänner muhte fdjöpfen, unb fo fam
3uber um 3uber ber nadjfolgenben langen ©tenfhenreifje
an bie Quelle, unb froh unb beglüdt 3ogen bie ©tenfhen
beim. (Eine ©3adje rourbe oor ber entbeetten Quelle auf=
geftellt unb ein richtiger ©Safferbienft eingerichtet.

Das Stäbtlein mar gerettet.
SIm ©benb febrte auch ©bam ©tofjr beim, fhmah noh

00m Slutoerluft, aber frohen ©tutes. Dias Sädlein guten
©olbes, bas ihm ber ©raf oerfprohen, mar ihm geroorben,
obgleich feine hilfe unb fein Opfer 3U fpät getommen, unb
fo mar er fein armer hanbroertsgefell mehr. Unb am nädj=
ften Dage rourbe er oor ben hoben ©at ber Stabt ge=
laben unb ber ©ürgermeifter teilte ihm feierlihft mit, bah
ber ebrfame ©at befdjloffen habe, ihm bas ©ürgerredjt 3U

oerleiben für feine Dat. ©ber auch fein hunb folle nicht
ungelobnt ausgeben. Das Dier habe oon ©ats roegen aus
bem Stabtfädel ein ehrbar Sutter 3U erhalten bis an fein
(Enbe, roas ber jeroeilige ©üttel 3U3ubereiten unb ihm täg=
lih ins haus 3U bringen habe.

So roaren SIbam ©tohr unb fein hunb mit einem
Shlage angefebene ©eroobner bes Stäbtleins geroorben, unb
halb barnah gab ber alte 3upferfhmiebemeifter fein Döh=
terlein gar gern bem matteren ©efellen 3um SBeibe, unb fo
rourbe SIbam ©tohr, meil ber Shmiegeroater alt unb ge=

brehlih mar, halb ebrfamer ©teifter in Dectlenburg. ©oh
3mau3ig Dage berrfhte bie graufame Droctenbeit im Danbe,
aber ber oon Strupp entbedte ©runnen am ©ergesbang
bemahrte bie Stabt oor bem Shlimmften unb bannte Dob
unb Seuchen. ©Sas aus Strupp geroorben ift, barüber
Jhroeigt leiber bie ©promt, aber ficher ift, bah bas ©Salb=
ftüct, in bem ber h unb bie Quelle entbedte, noh iabwbnte*
lang ben ©amen Struppbol3 führte.

Eine Berichtigung
roüffen roir 3u unferem Sirtitel betreffenb bas ©rauhol3=
bentmal auf Seite 632 ber lebten ©ummer anbringen. 3n
ber 3roeiten Spalte, 26. 3eile oon oben, roirb 3art ©tüller
als nahmaliger ©unbesrat be3eihnet. Dies ift unrichtig,
hauptmamt 3 a r l ©tüller roar ©ebaftor am „©unb", aber
nie ©unbesrat. ©unbesrat © b 11 a r b ©tüller, 1895 als
©adjfolger bes oerunglüdten ©unbesrat Sebent geroäblt, roar
1886 fhon Oberft. Die©ebattion.
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Mutter und Sohn im Strandbad.
Novelette von Adolf Vögtlin.

„(Eigentlich ift's bodj jammerfhabe, Selir, bah roir in
©hur nicht bie ©bätifhe ©ahn genommen haben unb ins
©ngabin gefahren finb", fagte ©lutter ©röbli 3u ihrem
Sohne, ber, in bas Stubium oon Sitten oertieft, in einem
SBagen ber ©hur=©rofa=Sabn mit ihr allein im Slbteil fah-
„Du bätteft boh enblih einmal bie Dodjter meiner Sreum
bin (Sandel tennengelernt."

Sie fagte bies in einem beftimmten, faft muntern Done,
ohne jeben gefüblsmähigen SInhauh, als ber 3ug Dihirüti
oertieh unb in bie lebte Stufe bes grünen ©Salbhodjtats
hineinratterte. 3hr Sohn horchte auf, oer3og fein bleiches
ffiefidjt 3U einem nahbentlihen Dädjeln unb entgegnete: „3h
bähte, bie ©ben roürben im Gimmel gefdjloffen. ©Sie oft
haft bu mir bies oorgehalten, ©lutter!"

„Sreilih", bebarrte fie; „aber roir müffen bem Shidfal
bie nötigen hanbtangerbienfte leiften. Die ©erge, bie uns
trennen, tann es nicht oerfeben."

„Dies ift auh meiftens gar nidjt oonnöten, ba ber
herbentrieb bie ©tenfdjen oon felbft sufammenführt!"

,,©3er aber niht fuht, ber finbet auh niht. Du gebft
ja an allen ©täbhen oorbei, unb bod) fehlt es bir nidjt
an Samilienftnn. llnb nun nimmft bu gar nod) bie gefüllte
©ttentafhe mit nah SIrofa, roo bu boh beine ©efunbheit,
bie bu Dag unb ©ad)t burdj SIrbeiten gefäbrbeft, oon
©runb aus, oon ber Sohle bis 3um Scheitel, auffrifdjen
follteft. Dein hers muh ja oöllig eingetrodnet fein."

„©Saffer, Duft unb Sonne follen hier oben SBunber
roirîen, fofern bas Sutter tauglih ift", Iahte Selir. „Du
haft boh für eine nahrhafte 3rippe geforgt?"

„Sreilih: aber bas het'3 bes ©tannes lebt niht oon
SIeifh unb ©emüfe allein; bie Diebe ..."

„©lutter, ih führe meine ©roseffe aus Diebe 3ur ®e=

rehtigteit", unterbrach er fie, fdjîau lähelnb.
Da fuhr fie auf unb fpielte, roie fie meinte, einen roäbp

fhaften Drumpf aus: „llnb bie ift noh immer ein ©Seih

geroefen!" Das 3ifdjte ihr nur fo aus bem ©tunbe heraus
unb guietfdjte fo< entfhieben, roie roenn ber ©Sirt ein Saufer=
fähhett an3apft. Dah Selir halb eine ©raut ins haus
bringen follte, roar ihr SBunfh unb ihre lleberseugung, ber

fie fhon roieberholt, aber nie fo träftig Duft oerfhafft hatte.
So tlaitg benn fein ©inroanb etroas befcheiben unb ge=

3roungen: „©ber 3uerft muh man boh ben ©oben legen, be=

oor man ein haus baut, unb bas Sutter für minbeftens
3toei ©erfonen befhaffen ..."

„©Seit gefehlt", fuhr fie ba3toifhen, „3uerft baut man
bie 3ammer unb aisbann legt man ben ©oben, llnb übri=

gens, roas ein rechter ©tann ift, ber fdjafft mit Deihtigteit
bas ©rot für 3toei ober oiere, fofern er ein braoes unb
tüchtiges Sraudjen an ber hanb unb im hersen hat.

_

Dein
Sater feiig bereute es nie, bah er bei3êiten, bas beiht in
ben erften ©tannesjahren gefreit hatte.

Selir rourmte bas ©efühl, er fifee oor einem Seifen,

an bem er ben 3opf einrennen mühte, roenn er gegen ihn
antämpfen roürbe, unb fdjroieg eine ©Seile. Die eroig fid)

roieberholenben unb 3ufpihenben hinroeifc feiner ©lutter oer=

ftärtten nur feinen innerlichen Droh: 3d) heirate, men unb

mann ih roilt.
Seht rollte ber 3ug in bie grohe ©ergmulbe hinein,

auf beren ©runb ber Hnterfee grünte, ©untes Stranbbab»
leben trieb feine ©Sellen int ©3affer unb auf bem anftohenben
©afen, fdjroimmenb, fmpfenb, am ©unblauf turnenb unb
©all fpielenb.

„Da foil ih mid) roohl in ben Strubel roerfeit unb
eine herausfifhen?" bemertte Salix unb fdjüttelte fih-

„Db bu angeln magft, ift gam beine Sähe, Selix;
aber fröhlih fein mit ben Sröbüdjen, bih tummeln im
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lein, das sich auf dem Boden zu einem klaren Tümpel ge-
sammelt hatte und dann wieder im Boden zu versinken
schien, ein unterirdischer Wasserlauf, der wer weiß wieviel
Meilen anderswo wieder zutage trat.

„Wasser!" schrie die Maid und beugte sich nieder und
trank und trank. Dann packte sie Strupp am Halsband und
führte ihn talwärts. — Drunten begegneten ihr viele Men-
scheu, murrend und verzweifelt. Sie kamen von der Burg
und berichteten: „Der Graf ist, noch ehe der Bluttrunk
ganz getrunken war, plötzlich gestorben, und der harte Haus-
marschall hat vor Zorn über dem Tode seines Herrn die
Leute aus der Burg jagen lassen und die Tore geschlossen.

Nun sind wir wieder ohne Wasser!"
„Und Adam Mohr, der Geselle?!" stieß Linda hervor

und preßte ihre beiden Hände auf das klopfende Herz.

„Er liegt auf dem Schlosse und ist matt und schwach
und betrübt, daß sein gutes Opfer nun nutzlos gewesen ist."

„Aber er lebt! Er lebt! — Und sein Opfer war nicht
nutzlos, denn es brachte uns Wasser!" jubelte Linda und
eilte zum Bürgermeister und berichtete von des Hundes wun-
dersamer Entdeckung. Sie führte das Stadthaupt hinaus
und ein Zug dürstender Menschen folgte, und nach vielem
Suchen fand Strupp, der Hund, wieder den verfallenen
Stollen, der sich als ein verschütteter unterirdischer Gang
nach der Burg entpuppte. Und da, da war auch der tiefe
Wassertümpel, und von droben rann leise das Wasser her-
nieder. Einer der Männer mußte schöpfen, und so kam
Zuber um Zuber der nachfolgenden langen Menschenreihe
an die Quelle, und froh und beglückt zogen die Menschen
heim. Eine Wache wurde vor der entdeckten Quelle auf-
gestellt und ein richtiger Wasserdienst eingerichtet.

Das Städtlein war gerettet.
Am Abend kehrte auch Adam Mohr heim, schwach noch

vom Blutverlust, aber frohen Mutes. Das Säcklein guten
Goldes, das ihm der Graf versprochen, war ihm geworden,
obgleich seine Hilfe und sein Opfer zu spät gekommen, und
so war er kein armer Handwerksgesell mehr. Und am näch-
sten Tage wurde er vor den hohen Rat der Stadt ge-
laden und der Bürgermeister teilte ihm feierlichst mit, daß
der ehrsame Rat beschlossen habe, ihm das Bürgerrecht zu
verleihen für seine Tat. Aber auch sein Hund solle nicht
ungelohnt ausgehen. Das Tier habe von Rats wegen aus
dem Stadtsäckel ein ehrbar Futter zu erhalten bis an sein
Ende, was der jeweilige Büttel zuzubereiten und ihm täg-
sich ins Haus zu bringen habe.

So waren Adam Mohr und sein Hund mit einem
Schlage angesehene Bewohner des Städtleins geworden, und
bald darnach gab der alte Kupferschmiedemeister sein Töch-
terlein gar gern dem wackeren Gesellen zum Weibe, und so

wurde Adam Mohr, weil der Schwiegervater alt und ge-
brechlich war, bald ehrsamer Meister in Tecklenburg. Noch
zwanzig Tage herrschte die grausame Trockenheit im Lande,
aber der von Strupp entdeckte Brunnen am Bergeshang
bewahrte die Stadt vor dem Schlimmsten und bannte Tod
und Seuchen. Was aus Strupp geworden ist, darüber
schweigt leider die Chronik, aber sicher ist. daß das Wald-
stuck, in dem der Hund die Quelle entdeckte, noch jahrzehnte-
lang den Namen Struppholz führte.

müssen wir zu unserem Artikel betreffend das Grauholz-
denkmal auf Seite 632 der letzten Nummer anbringen. In
der zweiten Spalte, 26. Zeile von oben, wird Karl Müller
als nachmaliger Bundesrat bezeichnet. Dies ist unrichtig.
Hauptmann Karl Müller war Redaktor am „Bund", aber
nie Bundesrat. Bundesrat Eduard Müller, 1395 als
Nachfolger des verunglückten Bundesrat Schenk gewählt, war
1886 schon Oberst. Die Redaktion.
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Nutter uuâ 8àu im Ztranàkaâ.
Novelette von HAolk VöKtlio.

„Eigentlich ist's doch jammerschade, Felix, daß wir in
Chur nicht die Rhätische Bahn genommen haben und ins
Engadin gefahren sind", sagte Mutter Gröbli zu ihrem
Sohne, der, in das Studium von Akten vertieft, in einem
Wagen der Chur-Arosa-Bahn mit ihr allein im Abteil saß.

„Du hättest doch endlich einmal die Tochter meiner Freun-
din Caviezel kennengelernt."

Sie sagte dies in einem bestimmten, fast muntern Tone,
ohne jeden gefühlsmäßigen Anhauch, als der Zug Litzirüti
verließ und in die letzte Stufe des grünen Waldhochtals
hineinratterte. Ihr Sohn horchte auf, verzog sein bleiches
Gesicht zu einem nachdenklichen Lächeln und entgegnete: „Ich
dachte, die Ehen würden im Himmel geschlossen. Wie oft
hast du mir dies vorgehalten, Mutter!"

„Freilich", beharrte sie,- „aber wir müssen dem Schicksal
die nötigen Handlangerdienste leisten. Die Berge, die uns
trennen, kann es nicht versetzen."

„Dies ist auch meistens gar nicht vonnöten, da der
Herdentrieb die Menschen von selbst zusammenführt!"

„Wer aber nicht sucht, der findet auch nicht. Du gehst

ja an allen Mädchen vorbei, und doch fehlt es dir nicht
an Familiensinn. Und nun nimmst du gar noch die gefüllte
Aktentasche mit nach Arosa, wo du doch deine Gesundheit,
die du Tag und Nacht durch Arbeiten gefährdest, von
Grund aus, von der Sohle bis zum Scheitel, auffrischen
solltest. Dein Herz muß ja völlig eingetrocknet sein."

„Wasser, Luft und Sonne sollen hier oben Wunder
wirken, sofern das Futter tauglich ist", lachte Felix. „Du
hast doch für eine nahrhafte Krippe gesorgt?"

„Freilich: aber das Herz des Mannes lebt nicht von
Fleisch und Gemüse allein: die Liebe ..."

„Mutter, ich führe meine Prozesse aus Liebe zur Ge-

rechtigkeit", unterbrach er sie, schlau lächelnd.
Da fuhr sie auf und spielte, wie sie meinte, einen währ-

schaffen Trumpf aus: „Und die ist noch immer ein Weib
gewesen!" Das zischte ihr nur so aus dem Munde heraus
und quietschte so entschieden, wie wenn der Wirt ein Sauser-
fäßchen anzapft. Daß Felix bald eine Braut ins Haus
bringen sollte, war ihr Wunsch und ihre Ueberzeugung, der

sie schon wiederholt, aber nie so kräftig Luft verschafft hatte.
So klang denn sein Einwand etwas bescheiden und ge-

zwungen: „Aber zuerst muß man doch den Boden legen, be-

vor man ein Haus baut, und das Futter für mindestens
zwei Personen beschaffen ..."

„Weit gefehlt", fuhr sie dazwischen, „zuerst baut man
die Kammer und alsdann legt man den Boden. Und übri-
gens, was ein rechter Mann ist, der schafft mit Leichtigkeit
das Brot für zwei oder viere, sofern er ein braves und
tüchtiges Frauchen an der Hand und im Herzen hat. Dein
Vater selig bereute es nie, daß er beizeiten, das heißt in
den ersten Mannesjahren gefreit hatte.

Felir wurmte das Gefühl, er sitze vor einem Felsen,

an dem er den Kopf einrennen müßte, wenn er gegen ihn
ankämpfen würde, und schwieg eine Weile. Die ewig sich

wiederholenden und zuspitzenden Hinweise seiner Mutter ver-
stärkten nur seinen innerlichen Trotz: Ich heirate, wen und

wann ich will.
Jetzt rollte der Zug in die große Bergmulde hinein,

auf deren Grund der Untersee grünte. Buntes Strandbad-
leben trieb seine Wellen im Wasser und auf dem anstoßenden

Rasen, schwimmend, hüpfend, am Rundlauf turnend und
Ball spielend.

„Da soll ich mich wohl in den Strudel werfen und
eine herausfischen?" bemerkte Felix und schüttelte sich.

„Ob du angeln magst, ist ganz deine Sache, Felix:
aber fröhlich sein mit den Fröhlichen, dich tummeln im
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©Baffer, art ber Hüft utrb an ber Sonne, befäme bir an
Heib unb Seele rooljl", Tagte bie ©Rutter, im ©lauben,
er loerbe ben ©Beg in bas non ibm oerpönte ©arabies oon
fid) aus finben, toie benn bie Siebe oft genug aus ber ©e=
legenheit beroorgebt.

„Siehft bu", rief fie erfreut, „bort oben am ©lanb ber
Seemulbe ftcbt unfer ©aftbaus, bie „©entiana"! 3ln fdjöner
Stelle, triebt roabr? 3roifd)en hohen Hannen unb mit bem
Slusblid auf bie ©efilbe ber Seligen ba unten. ©Idj, id)
roollte, id) tonnte ba nodj Hinb fein!"

„T)a3u fet)It bir ja nichts als ein richtiger Huftbabe»
attäug, ©Rutter!" Iad)te fffelir. „Dem ©Rangel ift Ieidjt ab*
3uljelfen."

„©fein, fo leicht ift bie Sache nidjt; benn idj roollte an=
beuten, bah bie Hinbcr 3U meiner 3eit oieles oerfäumen
muhten: bie $reube an ber törperlicben Hebung. Uns fpannte
matt noch in 3roangsjaden ein, uns febnürte man ben fleib
entsroei, bah mir toie ©Befpen ausfaben, unb ftatt in ber
Seroegung übten toir uns in ber Serfteifung. ©Bie fd)ön
habt ihr's bagegen!" — „©Benn nur bie neue 9îid)tung
nicf)t ausartete! — Die Sd)aufteIIung ber törperlicben 9?ei3e

birgt für bie ©igentümer toie bie Sefdjauer getoiffe ©e=

fahren in fid), unb mit ber oollfommenften ©Iffenbeljenbigfeit
îantt man feinen ©üoseh führen", ergän3te Selir bie ©Rutter.

fftadj tnenigen ©lugenbliden tag ber lebte Hunnel hinter
ihnen, uitb ber 3u0 tarn oor bem rotgetünd)ten, graubünbifdj
ftilifierten Sahnljof mit ben blauen genfterläben 3um Stehen.

Seife gegeneinanber oerftimmt, fliegen ffrrau ©röbli unb
ihr Sohn aus. Diefer übergab bem Hausbiener bie ©epäd=
fdjeitte unb führte feine ©Rutter auf betn tür^eften ©Bege

ttadj bem in ber Höbe, am ©Balbranb gelegenen ©afthaus,
too gelir ein geräumiges, auf ben Hnterfee hinunterblidenbes
©d3immer mit offenem Sorbau be3og, bas bie ©Rutter für
ihn oorausbeftellt hatte, roährenb fie bas anftohenbe Heinere
für fidj nahm.

Seim ©Ibcnbcffen 3eigte es fid), baff man erft im Se=
gitntc ber Hurseit ftanb, ba bloh ein halbes Dubenb ©äfte
erfdjiettctt. Die Deutfchen hielt eine ©lusreifeoerorbnung
ferne, ffrelir, bem ein unruhiger Setrieb nidjt jugefagt hätte,
mar gan3 3ufrieben, als ihm bie ©Rutter ein fdjlanfes, aber
breitfdjultriges Fräulein, ©lia Salaer, als Setretärin eines
betannten ©ngabiner Wechtsanroaltes oorftellte, bie feit ei=

ttigett lagen bas Strattbbab auffudjte, unb im Serlauf ber
Unterhaltung Sfelir bas finblidj=fröt)lidje Sehen am Hnter=
fee als beftes Heilmittel gegen juriftifdjc Hemmungen anpries.

Sdjott am folgenben borgen rauhte es 3frau ©röbli
eiit3ufäbclit, bah ihr Sohn mit gräulein Salaer eine Hennis=
partie im Salfanagarten perabrebete. ©Iis er erfrifcfjt unb
aufgeräumt oont Sallfpiel heimtehrte unb ihr ein paar
beglüdte ©liefe suroarf, fagte fie im füllen 3U fidj: ©Benn
bu heirateft, gefdjehe bein ©Bille raie ber meinige, mein
lieber gelir!

,,©s fehlt bem Herrn Doftor nid)t an ©efdjidlidjfeit,
fonbent nur ait Hebung; in einigen Hagen roirb er mich
fdjlagen", betauute bas Fräulein, als fich fjroau ©röbli bei
ihr nad) bem Spielerfolg ihres Sohnes erfunbigte.

,,£) roettit er bid) bod) nur ins Her3 träfe", fagte fidj
bie ©Rutter. ©Iber er mar 3u roeit oom 3iel entfernt. Denn,
roährenb er ben gatt3en Sormittag über Sitten brütete,
roar fie unten am See unb gab fidj allen bort möglichen
formen bes Hüft» unb ©Bafferfportes hin.

„Wun mödjte idj mir bie ©tiren unb Wire bod) einmal
aus ber ilcähe befehett. Hornmft bu mit?", fragte fie am
Wadjinittag ihren Sol))t, als fidj bie Halfgeröllljalben ber
nahen Serge mattgolben im tiefgrünen See 31t fpiegeht be=

gannen unb Schatten aus bem buntein Hannenbeftanb her®

oortrodjen, ber am untern ©îtbc an bas ©Baffer ftieh, fo bah
man bas ©etümmel ber Sportler in ber Sonne behaglich
aus ber Hitbie bes ©Balbfautnes heraus betrachten tonnte.

Die beiben fliegen hinunter unb ergingen fid) eine ©Beile
barin. „Sieh boch, bort hängt fie!" rief grau ©röbli plö|=
lid) aus, unb ftieh ihren Sohn, ber einem ©roseh nadjfann,
fanft mit bem (Ellenbogen an. „©Babrljaftig, ba hängt fie!"
antwortete er, 3Utn Wunblauf aufblidenb; „Donnerroetfer,
biefe ebenmähige, mustelhafte Sdjlanfljeit!" — „Hnb tote

fie pradjtooll oom ©oben abfpringt unb fid) fo leicht roie

eine Sdjroalbe in bie Höhe fdjroingt!" ergän3te bie ©Rutter
feine ©Borte ber Serounberung. „©Beldjc Hraft unb Sidjer»
heit! ©infach fdjön ift bas! — Wei3t es bid), ben ehemaligen
Hurner, nidjt, ba mitjumadjen?"

„Das benn bodj nidjt! Der Wunblauf gehört ben

Stauen. Hnfereiner mühte feine Hraft eher am Wed ober
Sarren oerfudjen", erroiberte Selit etroas troden unb gering--
fchähig.

„Das gibt es ja hier audj. Siehft bu, bort auf bent

Wafenplah, neben bem Himpernben ©Rufitbäusdjen", fuhr
fie in ben Sohn bringenb fort, bamit er Seuer fange.
„Hnb ein Springgerüft 3um Hauchen fteht aud) bort hei

ber Sabanftalt."
„©Bie hat bir boch bas ©Bafferfpiel früher Späh ge®

macht als bu noch ins ©pmnafium gingft ünb jefct ift
ein folcher Hodfrofch aus bir geroorben!" meinte bie ©Rutter.

tÇelijt hörte bies mit ©Biberroillen an, roeil es ber

©Baljrbeit entfpradj unb feine Selbftherrlidjfeit berührte, bie

er pon ber ©Rutter nur ungern angreifen lieh- ©nblidj
überroanb er fich unb lachte heraus: „Du baft recht, ©tut
ter! — eine Sdjanbe ift's, ben gottgefdjaffenen Hörper fo

3U oerroahrlofen, roie ich unb meinesgleichen es tun, bie blofe

mit bem Hopf arbeiten."
©r roanbte hen Slid roieber nadj bem Wunblauf,

„Siehft bu, roie ihre bloitben Haare flattern unb glänjen,
roie ihre ftahlblauen ©lugen blihen! Hnb roie fdjön geht iijr

tarmefinrotes Hurntleib 3U ihrem tiefgebräunten fleib! ©int

fliegenbe Sacdjantin!" rief er oerrounbert aus.
„Wur bah fie fid) nicht am ©Beine 3u beraufdjen braucht,

um bes Hebens Hüft 3U. trinïen!" bemerîte fie nüchtern, unb

ftieh ihn mit ber fjuhfpihe.

„3ft bas ein 2ßin! an meine Wbreffe, ba bu ihm mit
bem Sdjuh bie Widjtung gibft! Du haft mich nod) nie in

einem Waufd) getroffen, SRutter?"
„Das nid)t", gab fie 3© „aber bu greifft etroa einmal

3um ©lafe, um bidj über Wtihftimmungen hinaus3uheben;
unb bies follte bei einem ©Ranne oon beiner Hraft nicht

nötig fein. Die bort braucht feinen ©Bein, unb jeber ©Rüstet

an ihr fdjroillt über oor Dafeinsmut unb Schaffensfreube."

ffrelir fühlte beutlidj, roie bie ©Rutter ihn anftadjelte,
roetteifernb bie ©Rannhaftigfeit heraus3ufehren, bie ihm über

bem eroigen Stubenfihen abhanben gefommen roar; aber er

beruhigte fid) bei bem ©ebanfen, bah fie mit deinem ©ort
mehr an ihrer Sreunbin Dodjter erinnerte, unb roar ihr

banfbar, bah fie nidjt über ihn oerfügen unb einen beliebten

Heiratsplan, ben fie ihm fchon mehrmals oorgegautelt
hatte, burchfehen roollte. ©Bas gibt es Herrlicheres für einen

jungen ©Rann, als ben felbftgeroählten ©Beg 3U gehen? Hub

fie gab ihm biefen beutlidj frei!
Sobann hatte bie ©Rutter ja in ©ruttb unb Sobertjjhn

ein recht, roenn fie ihn ermunterte, ber ©rholung unb Stcir»

fung 3u leben unb 3U biefem 3roede Sonnenlicht unb reine

Höhenluft 3u fchluden. ©Baren folche ©lemente boch nicht

nur föftlidj, fonbern ebenfo foftbar, fo bah ihnen auch em

fiebensgeroinn entfprechen follte. Selir überlegte fich btefc

Dinge unb fam 3U einem ©ntfehluh, ben er, ohne 3U aögern,

in bie Hat umfehte. 2fuf bem Wüdroeg ging er in einen

Haben, too Sportan3üge aller Hirt 3ur Schau geftellt roaren,

unb taufte fidj ein farmefinfarbiges SabeHeib. Die ©Rutter

lähelte oollcr ©enugtuung, als er biefe garbe roählte,^unß
beim ©Ibenbintbih oerriet fie Fräulein Salaer, ihr ^"0"
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Wasser, an der Luft und an der Sonne, bekäme dir an
Leib und Seele wohl", sagte die Mutter, im Glauben,
er werde den Weg in das von ihm verpönte Paradies von
sich aus finden, wie denn die Liebe oft genug aus der Ee-
legenheit hervorgeht.

„Siehst du", rief sie erfreut, „dort oben am Rand der
Seemulde steht unser Gasthaus, die „Gentiana"! An schöner
Stelle, nicht wahr? Zwischen hohen Tannen und mit dem
Ausblick auf die Gefilde der Seligen da unten. Ach, ich

wollte, ich könnte da noch Kind sein!"
„Dazu fehlt dir ja nichts als ein richtiger Luftbade-

anzug, Mutter!" lachte Felir. „Dem Mangel ist leicht ab-
zuhelfen."

„Nein, so leicht ist die Sache nicht: denn ich wollte an-
deuten, daß die Kinder zu meiner Zeit vieles versäumen
muhten i die Freude an der körperlichen Uebung. Uns spannte
man noch in Zwangsjacken ein, uns schnürte man den Leib
entzwei, daß wir wie Wespen aussahen, und statt in der
Bewegung übten wir uns in der Versteifung. Wie schön

habt ihr's dagegen!" — „Wenn nur die neue Richtung
nicht ausartete! Die Schaustellung der körperlichen Reize
birgt für die Eigentümer wie die Beschauer gewisse Ge-
fahren in sich, und mit der vollkommensten Affenbehendigkeit
kann man keinen Prozesz führen", ergänzte Felir die Mutter.

Nach wenigen Augenblicken lag der letzte Tunnel hinter
ihnen, und der Zug kam vor dem rotgetünchten, graubündisch
stilisierten Bahnhof mit den blauen Fensterläden zum Stehen.

Leise gegeneinander verstimmt, stiegen Frau Gröbli und
ihr Sohn aus. Dieser übergab dem Hausdiener die Gepäck-
scheine und führte seine Mutter auf dem kürzesten Wege
nach dem in der Höhe, am Waldrand gelegenen Gasthaus,
wo Felir ein geräumiges, auf den llntersee hinunterblickendes
Eckzimmer mit offenem Vorbau bezog, das die Mutter für
ihn vorausbestellt hatte, während sie das anstoßende kleinere
für sich nahm.

Beim Abendessen zeigte es sich, daß man erst im Be-
ginne der Kurzeit stand, da blos; ein halbes Dutzend Gäste
erschienen. Die Deutschen hielt eine Ausreiseverordnung
ferne. Felir, dem ein unruhiger Betrieb nicht zugesagt hätte,
war ganz zufrieden, als ihm die Mutter ein schlankes, aber
breitschultriges Fräulein, Pia Valaer, als Sekretärin eines
bekannten Engadiner Nechtsanwaltes vorstellte, die seit ei-
nigen Tagen das Strandbad aufsuchte, und im Verlauf der
Unterhaltung Felir das kindlich-fröhliche Leben am Unter-
see als bestes Heilmittel gegen juristische Hemmungen anpries.

Schon am folgenden Morgen wußte es Frau Gröbli
einzufädeln, daß ihr Sohn mit Fräulein Valaer eine Tennis-
partie im Valsanagarten verabredete. AIs er erfrischt und
aufgeräumt vom Ballspiel heimkehrte und ihr ein paar
beglückte Blicke zuwarf, sagte sie im stillen zu sich: Wenn
du heiratest, geschehe dein Wille wie der meinige, mein
lieber Felir!

„Es fehlt dem Herrn Doktor nicht an Geschicklichkeit,
sondern nur an Uebung: in einigen Tagen wird er mich
schlagen", bekannte das Fräulein, als sich Frau Gröbli bei
ihr nach dem Spielerfolg ihres Sohnes erkundigte.

„O wenn er dich doch nur ins Herz träfe", sagte sich

die Mutter. Aber er war zu weit vom Ziel entfernt. Denn,
während er den ganzen Vormittag über Akten brütete,
war sie unten am See und gab sich allen dort möglichen
Formen des Luft- und Wassersportes hin.

„Nun möchte ich mir die Niren und Nire doch einmal
aus der Nähe besehen. Kommst du mit?", fragte sie am
Nachmittag ihren Sohn, als sich die Kalkgeröllhalden der
nahen Berge mattgolden im tiefgrünen See zu spiegeln be-

gannen und Schatten aus dem dunkeln Tannenbestand her-
vorkrochen, der am untern Ende an das Wasser stieß, so daß
man das Getümmel der Spörtler in der Sonne behaglich
aus der Kühle des Waldsaumes heraus betrachten konnte.

Die beiden stiegen hinunter und ergingen sich eine Weile
darin. „Sieh doch, dort hängt sie!" rief Frau Gröbli plötz-
lich aus, und stieß ihren Sohn, der einen, Prozeß nachsann,
sanft mit dem Ellenbogen an. „Wahrhaftig, da hängt sie!"
antwortete er, zum Rundlauf aufblickend: „Donnerwetter,
diese ebenmäßige, muskelhafte Schlankheit!" — „Und wie
sie prachtvoll vom Boden abspringt und sich so leicht wie
eine Schwalbe in die Höhe schwingt!" ergänzte die Mutter
seine Worte der Bewunderung. „Welche Kraft und Sicher-
heit! Einfach schön ist das! — Reizt es dich, den ehemaligen
Turner, nicht, da mitzumachen?"

„Das denn doch nicht! Der Rundlauf gehört den

Frauen. Unsereiner müßte seine Kraft eher am Reck oder
Barren versuchen", erwiderte Felir etwas trocken und gering-
schätzig.

„Das gibt es ja hier auch. Siehst du. dort auf dem

Rasenplatz, neben dem klimpernden Musikhäuschen", fuhr
sie in den Sohn dringend fort, damit er Feuer fange.
„Und ein Springgerüst zum Tauchen steht auch dort bei

der Badanstalt."
„Wie hat dir doch das Wasserspiel früher Spaß ge-

macht, als du noch ins Gymnasium gingst — ünd jetzt ist

ein solcher Hockfrosch aus dir geworden!" meinte die Mutter.

Felir hörte dies mit Widerwillen an, weil es der

Wahrheit entsprach und seine Selbstherrlichkeit berührte, die

er von der Mutter nur ungern angreifen ließ. Endlich
überwand er sich und lachte heraus: „Du hast recht, Mut-
ter! — eine Schande ist's, den gottgeschaffenen Körper so

zu verwahrlosen, wie ich und meinesgleichen es tun, die bloß

mit dem Kopf arbeiten."
Er wandte den Blick wieder nach dem Rundlauf.

„Siehst du, wie ihre blonden Haare flattern und glänzen,

wie ihre stahlblauen Augen blitzen! Und wie schön geht ihr

karmesinrotes Turnkleid zu ihrem tiefgebräunten Leib! Em
fliegende Bacchantin!" rief er verwundert aus.

„Nur daß sie sich nicht am Weine zu berauschen braucht,

um des Lebens Lust zu trinken!" bemerkte sie nüchtern, und

stieß ihn mit der Fußspitze.

„Ist das ein Wink an meine Adresse, da du ihm mit
dem Schuh die Richtung gibst! Du hast mich noch nie in

einem Rausch getroffen, Mutter?"
„Das nicht", gab sie zu. „aber du greifst etwa einmal

zum Glase, um dich über Mißstimmungen hinauszuheben:
und dies sollte bei einem Manne von deiner Kraft nicht

nötig sein. Die dort braucht keinen Wein, und jeder Muskel

an ihr schwillt über vor Daseinsmut und Schaffensfreude."

Felir fühlte deutlich, wie die Mutter ihn anstachelte,

wetteifernd die Mannhaftigkeit herauszukehren, die ihm über

dem ewigen Stubensitzen abhanden gekommen war: aber er

beruhigte sich bei dem Gedanken, daß sie mit ckeinem Wort
mehr an ihrer Freundin Tochter erinnerte, und war ihr

dankbar, daß sie nicht über ihn verfügen und einen beliebten

Heiratsplan, den sie ihm schon mehrmals vorgegaukelt

hatte, durchsetzen wollte. Was gibt es Herrlicheres für einen

jungen Mann, als den selbstgewählten Weg zu gehen? Und

sie gab ihm diesen deutlich frei!
Sodann hatte die Mutter ja in Grund und Boden^lM

ein recht, wenn sie ihn ermunterte, der Erholung und Star-
kung zu leben und zu diesem Zwecke Sonnenlicht und reine

Höhenluft zu schlucken. Waren solche Elemente doch nicht

nur köstlich, sondern ebenso kostbar, so daß ihnen auch

Lebensgewinn entsprechen sollte. Felir überlegte sich dreje

Dinge und kam zu einem Entschluß, den er, ohne zu zögern,

in die Tat umsetzte. Auf dem Rückweg ging er in einen

Laden, wo Sportanzüge aller Art zur Schau gestellt waren,

und kaufte sich ein karmesinfarbiges Badekleid. Die Mutter
lächelte voller Genugtuung, als er diese Farbe wählte,^uno
beim Abendimbiß verriet sie Fräulein Valaer, ihr e-ohn



Nr. 36 DIE BERNER WOCHE 651

Fjabe fid) 3um 3iel gefefet, ebenfo braun
ju werben, raie fie- ©efunbes Slut
befifee er ja; nur bas eroige Studieren
unb Schreiben auf bem Sureau legten
ihn auf bie Sleidje. Seht fei fie „got=
tenfrob", bah er enblidf ben 2ßiIIen
gefaxt babe, feine Serien ganz bem
$erg=, ßuft» unb 2Bafferfport 311 roib»
men unb eine ©efunbung an Saugt
unb ©liebern oor3unehmen.

„Stutter, was beifet nun bas wie»
ber?" polterte er fie an, als fie mit»
eirtaitber auf fein Limmer geftiegen
roaren, „meinft bu, icb fei nicht ganz
bei Droft? Dah icb nticb 3u wenig mit
förperlidjen Hebungen abgegeben babe,
muh icb obne weiteres gefteben; aber
ber Hopf arbeitet bodj siemlid). Ober
meinft bu, meine ßaterne brenne nicbt
mebr bell?" (Shluh folgt.)

Welt-
Wochenschau.
Fragezeichen Moskau.

3m ©efnngnishof ber ßubjanln in Siosfau, wo bie
ïfcbeta ungezählte fcbulbige unb unfdmlbige ©egenreoolu»
tionäre ober aucb nur ber Sürgerlihfeit Serbäcbtige bin»
richten lieb, würben am 24. 2Iuguft in ber Storgenfrühe
bie 16 alten Solfcbewiti füfiliert, teilweife unter fheuh»
tid)en Segleiterfcheinungen: 3tnoroiew foil ohnmächtig ge=
roefen fein; Smirnow, ber ooreinft ben „weihen" ©e=
tteral Roltfcba! aus Sibirien oertrieben, habe Stalin ge=
flucht, anbere fallen gefcbrien haben, bie ©. S- H. habe fie
betrogen.

Die_16 finb tot; weitere Sro3effe werben oorbereitet;
möglich ift, baß ben (Erfhiehungen weitere folgen; ber 24.
®uguft wirb für bie Sowiets bas bebeuten, was ber 30.
3uni für bas Dritte Heid): Sinnbild einer unoorftellbcrren
2BiIIIür, bie oor nichts 3urüdfhredt, wenn gewiffe Probleme
ben ^Regierenden unlösbar erfheinen.

2Bas hat denn bie rote Hegierung gegenwärtig für
Probleme 311 bewältigen, und warum greift fie auf bie
alten Heoolutionäre, um Si'tnbenböde 3U finden? 2ßarum
fdjeint ihr gerade ein ©riff auf bie ehemals führenden,
neben Stalin einfluhreihften und bei ßeb3eiten ßenins weit
bedeutendem Solfchewiften am ungefährlihften 311 fein?
cenn es ift Ilar, bie (Erfdjoffenen unb die Saufende oon
Verhafteten find Sünbenböde. 2In bie Serfchwörung glau»
ben in (Europa unb 21merila nur bie ganz unb gar ber
Shrafe hörigen ,,reinlinigen" üommuniften,
bie geftern nod) bie (Erfdjoffenen 3U den Seiligen ihrer
Sartei ge3ählt. 2111e andern, bie benlen tonnen, überlegen
mb, baf3 Stalin mit irgenbweldjen Sßiberftänben 3U ringen
bat, oon denen bie 21uhenwelt nichts weih, und bah er in
^tne unficbtbare feront oon ©egnern oorgeftohen und ein
paar Uöpfe herausgegriffen, und 3war diejenigen, bie mit
hrem Sali dem Hegime am meiften dienen unb am wenigften
Ihaben. Unter allen Sermutungen, bie in den 3eitungen des
dßeftens erhoben werben, lehrt bie eine am häufigften
toieber : D i e ©eneralität ber SR 01 e n 21 r m e e ift
un Spiel. SRur weih niemand recht, inwiefern unb mit
weldjen 3ielen. Der Äomntanbeur des fernen Dftens,
-Blücher, wirb genannt unb aud) wohl mit 23onaparte
verglichen, der einft ber fran3öfifd)en Heoolution ben ©araus
machte. Die hohen Offi3iere, fo oiel Eann man fid) benlen,

Die Tochter Hailé Selassie's als Krankenschwester.
Prinzessin Tsahai, die 16jährige Tochter des Negus, bildet sich gegenwärtig in dem Hospital für kranke Kinder
in London, Great Ormondstreet, als Krankenschwester aus. Sie beabsichtigt, anschliessend Medizin zu studieren.

betrachten bie ruffifhe Solitit als eine nationale Sähe
und haben beftimmt anbere Ueberlegungen als bie Sartei»
fommuniften, bie nichts weiter fehen als bie Sergangenheit
ber Heoolution. Sie rehnen, wie jeder ©eneralftab ber
SBelt, mit bem Etriege, nidjt als mit einer möglichen, fott»
bern als einer unabwendbaren Datfadje. Und zwar mit
bem 3weifronten!rieg. Ofür einen ©eneral, ber fid) oor»
genommen, einen foldjett Hrieg 3U gewinnen, gibt es ge=

wiffe fragen, bie den Sarteitommuniften nidjt paffen, und
andere, weihe bie f|3oIitiïer wihtig Minien, gibt es nid)t
mehr. Die Hauptfrage: 233ie ftar! find wir gerüftet; bie
3weite: 233er find unfere Serbünbeten?

Stalin hat mit der Dritten 3 n t e r n a t i o n a I e,
ber Dimitrow oorfteht, oerftanben, bie Soltsfronten in
Spanien und granlreid) zu fhaffen; die fran3öfifhe Solls»
front hat als $olge die Hatifàierung des Hüffenpaftes
gehabt, und infoweit lönnten bie ©eneräle zufrieden fein,
lind fie wären es auh, wenn fie nicht weiter bähten: Sic
lonftatieren, bah das lonferoatioe (England feit bem He»

gierungsantritt ßeon Slums oon ber Heoolutionsfurcht er»

griffen zu fein fheint unb bebenllih 3U Hitler hinüber
fhwanlt. Sie fehen aber noh mehr: (Erft mit bem 2Iuf=
lommen ber Hinten in Srantreid) hat ber „Duce Hluffolini"
ben 233eg 311m beutfhen „Führer Hitler" gefunden; bie
grohe, oon ßaoal in den Hömerpalten, bent „lateinifhen
21usgleih" unb ben Häherungeti 3wifhen ber Aleinen (En»

tente und ben italienifhen Safallen 3uftanbe gebrad)te Iii!»
lenlofe 2IIIian3 aller europäifhen Stähle (bie Horbifhen
unb bie „Heutralen" ausgenommen), ift wieber zerfallen.
Der „faseiftifhe Slod" ift entftanben; das ifolierte
Dritte Heih hat feit bem oergangenen 3uli ptöhlid) ßufi
belommen. Hilles ban! ben Soltsfronten, bie ©enf 311 ftär»
len trahten unb in ©enf am meiften 3u jener wirtungs»
lofen Solitit gegen 3talien beigetragen, an deren (Ende der
21usgleid) StuffoIini=HitIer fleht. 2ßas nützt bem ruffifhen
©eneralftab ein Çrantreih, bas oon 3talien in Shad) ge»

halten wirb unb bem (England nid)t beifteht? (Es hat ben

2tnfhein, als ob in biefer Schmähung des
2111 i a n 3 f t) ft e m s, beren Urheber bie neue So»
liti! ber „Komintern" geworben, ber ©rund
der Un3ufriebenhett auf Seiten ber ©eneräle
3u fuhen fei.
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habe sich zum Ziel gesetzt, ebenso braun
zu werden, wie sie. Gesundes Blut
besitze er ja,- nur das ewige Studieren
und Schreiben auf dem Bureau legten
ihn aus die Bleiche. Jetzt sei sie „got-
tenfroh", daß er endlich den Willen
gefaßt habe, seine Ferien ganz dem
Berg-, Luft- und Wassersport zu und-
men und eine Gesundung an Haupt
und Gliedern vorzunehmen.

„Mutter, was heißt nun das wie-
der?" polterte er sie an, als sie mit-
einander auf sein Zimmer gestiegen
waren, „meinst du, ich sei nicht ganz
bei Trost? Daß ich mich zu wenig mit
körperlichen Uebungen abgegeben habe,
muß ich ohne weiteres gestehen,- aber
der Uopf arbeitet doch ziemlich. Oder
meinst du, meine Laterne brenne nicht
mehr hell?" (Schluß folgt.)

Mit-
îoàeriseìiau.
ürnAeseieden Noàsu.

Im Eefängnishof der Lubjankn in Moskau, wo die
Tscheka ungezählte schuldige und unschuldige Gegenrevolu-
tionäre oder auch nur der Bürgerlichkeit Verdächtige hin-
richten ließ, wurden am 24. August in der Morgenfrühe
die 16 alten Bolschewiki füsiliert, teilweise unter scheuß-
lichen Begleiterscheinungen: Zinowiew soll ohnmächtig ge-
wesen sein: Smirnow, der voreinst den „weißen" Ge-
neral Koltschak aus Sibirien vertrieben, habe Stalin ge-
flucht, andere sollen geschrien haben, die G. P.U. habe sie
betrogen.

Die 16 sind tot! weitere Prozesse werden vorbereitet!
möglich ist, daß den Erschießungen weitere folgen: der 24.
August wird für die Sowiets das bedeuten, was der 36.
Juni für das Dritte Reich: Sinnbild einer unvorstellbaren
Willkür, die vor nichts zurückschreckt, wenn gewisse Probleme
den Regierenden unlösbar erscheinen.

Was hat denn die rote Negierung gegenwärtig für
Probleme zu bewältigen, und warum greift sie auf die
alten Revolutionäre, um Sündenböcke zu finden? Warum
scheint ihr gerade ein Griff auf die ehemals führenden,
neben Stalin einflußreichsten und bei Lebzeiten Lenins weit
bedeutendem Bolschewisten am ungefährlichsten zu sein?
Denn es ist klar, die Erschossenen und die Tausende von
Verhafteten sind Sündenböcke. An die Verschwörung glau-
ben in Europa und Amerika nur die ganz und gar der
Phrase hörigen „reinlinigen" Kommunisten,
me gestern noch die Erschossenen zu den Heiligen ihrer
Partei gezählt. Alle andern, die denken können, überlegen
Ich, daß Stalin mit irgendwelchen Widerständen zu ringen
hat, von denen die Außenwelt nichts weiß, und daß er in
eine unsichtbare Front von Gegnern vorgestoßen und ein
vaar Köpfe herausgegriffen, und zwar diejenigen, die mit
shrem Fall dem Regime am meisten dienen und am wenigsten
Ichaden. Unter allen Vermutungen, die in den Zeitungen des
Westens erhoben werden, kehrt die eine am häufigsten
wieder: Die Generalität der Roten Armee ist
m Spiel. Nur weiß niemand recht, inwiefern und mit
welchen Zielen. Der Kommandeur des Fernen Ostens,
Vlücher, wird genannt und auch wohl mit Bonaparte
verglichen, der einst der französischen Revolution den Garaus
wachte. Die hohen Offiziere, so viel kann man sich denken,

Oie Usile 8e1as3Îe's als I^raiàeillseìivvester.
Prinzessin r-ài, -lie ISMi-ixe -rockier âes NeZus, bii-Iet sick Aexen-ätlx in äcm Hospital kiir iirani-e Kinäer
IN l.onâon, (Ireat Ormvnâstreet, als Krankenscli^vester aus. Lie besbsicktiZt, snsctilie88enâ lVlecli/tin 2U studieren.

betrachten die russische Politik als eine nationale Sache
und haben bestimmt andere Ueberlegungen als die Partei-
kommunisten, die nichts weiter sehen als die Vergangenheit
der Revolution. Sie rechnen, wie jeder Generalstab der
Welt, mit dem Kriege, nicht als mit einer möglichen, son-
dern als einer unabwendbaren Tatsache. Und zwar mit
dein Zweifrontenkrieg. Für einen General, der sich vor-
genommen, einen solchen Krieg zu gewinnen, gibt es ge-
wisse Fragen, die den Parteikommunisten nicht passen, und
andere, welche die Politiker wichtig dünken, gibt es nicht
mehr. Die Hauptfrage: Wie stark sind wir gerüstet! die
zweite: Wer sind unsere Verbündeten?

Stalin hat mit der Dritten Internationale,
der Dimitrow vorsteht, verstanden, die Volksfronten in
Spanien und Frankreich zu schaffen,- die französische Volks-
front hat als Folge die Notifizierung des Russenvaktes
gehabt, und insoweit könnten die Generäle zufrieden sein.
Und sie wären es auch, wenn sie nicht weiter dächten: Sie
konstatieren, daß das konservative England seit dem Re-
gierungsantritt Leon Blums von der Revolutionsfurcht er-
griffen zu sein scheint und bedenklich zu Hitler hinüber
schwankt. Sie sehen aber noch mehr: Erst mit dem Auf-
kommen der Linken in Frankreich hat der „Duce Mussolini"
den Weg zum deutschen „Führer Hitler" gefunden: die
große, von Laval in den Römerpakten, dem „lateinischen
Ausgleich" und den Näherungen zwischen der Kleinen En-
tente und den italienischen Vasallen zustande gebrachte lük-
kenlose Allianz aller europäischen Mächte (die Nordischen
und die „Neutralen" ausgenommen), ist wieder zerfallen.
Der „fasc istische Block" ist entstanden: das isolierte
Dritte Reich hat seit dem vergangenen Juli plötzlich Luft
bekommen. Alles dank den Volksfronten, die Genf zu stär-
ken trachten und in Genf am meisten zu jener wirkungs-
losen Politik gegen Italien beigetragen, an deren Ende der
Ausgleich Mussolini-Hitler steht. Was nützt dem russischen
Generalstab ein Frankreich, das von Italien in Schach ge-
halten wird und dem England nicht beisteht? Es hat den

Anschein, als ob in dieser Schwächung des
Allianzspsteins, deren Urheber die neue Po-
litik der „Komintern" geworden, der Grund
der Unzufriedenheit auf Seiten der Generäle
zu suchen sei.
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